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Fürst Franz Josef II. bekannt, dass er seinen WohnsitznachVaduzverlegenwerde.DamithatsichdieKom-munikationmitdemVolkgrundlegendverändert:DerFürstlebtenuninseinemLand,beiseinemVolk.AlsZäsurscheintaberdasEndedesZweitenWelt-kriegsgeeigneteralsdasJahr1939.– DiedrittePhasebeginntmitdemEndedesZweitenWeltkriegs.Siekönnteals«Normalität»umschriebenwerden.DieseZeitwirdimfolgendenBeitragnichtmehr

berücksichtigt.HerrschaftslegitimationimAbsolutismusDerKaufvorgangvon1712wareinRechtsgeschäft,dasim21.Jahrhundertundenkbarwäre:EineHerrschaft,einstaatlichesGebildewirdwiePrivatbesitzgehandelt,dieBewohnerwerdenwieeineWarezusammenmitallenandernRechtenverkauft,ohnedasssieetwasdazuzusagenhatten.Siewurdeneinfachverpflich-tet,demneuenLandesherrnTreueundGehorsamzuschwören.HerrschaftlegitimiertesichimZeitalterdesAbsolutis-musdurchdasGottesgnadentum:JedeHerrschaftgaltalsvonGotteingesetzt,dieUntertanenmusstendeshalbih-renBefehlengehorchen.DieseLegitimationstütztesichvorallemaufdenBriefdesApostelPaulusandieRömer(Röm.13/1–4):«JedermannseiuntertanderObrigkeit,dieGewaltüberihnhat.DennesistkeineObrigkeitausservonGott;woaberObrigkeitist,dieistvonGottangeordnet.WersichnunderObrigkeitwidersetzt,derwiderstrebtderAnordnungGottes;dieihraberwider-streben,ziehensichselbstdasUrteilzu.Dennvordenen,dieGewalthaben,mussmansichnichtfürchtenwegenguter,sondernwegenböserWerke.WillstdudichabernichtfürchtenvorderObrigkeit,sotueGutes;sowirstduLobvonihrerhalten.DennsieistGottesDienerin,dirzugut.TustduaberBöses,sofürchtedich;dennsieträgtdasSchwertnichtumsonst:SieistGottesDienerinundvollziehtdasStrafgerichtandem,derBösestut.»4DieAuffassung,dassstaatlicheAutoritätvonGottgege-benwird,wurdereligiösbegründet–werdiestaatlicheAutoritätanzweifelte,zweifeltedieReligionanundum-gekehrt.DerStaattratdemeinzelnenMenschennichtalsabs-traktesGebildeentgegen,sondernalsFamilienverband,

Worin besteht die Bedeutung von Jubiläen? PolitikerundFestredner(Festrednerinnengabesnochkeine)ha-bendieseFrageimmerwiederbeantwortet,wobeidieAntwortenoftgleichoderzumindestähnlichlauteten.FürdenfolgendenBeitragwurdendiezahlreichenstaat-lichenFeierlichkeitenundFestredenbiszumZweitenWeltkriegnachbestimmtenstereotypenDeutungsmu-sterndurchsucht.UntereinemStereotypwirdhiereinbestimmtes,wiederkehrendesErklärungsmusterver-standen,daseinenkomplexenSachverhaltvereinfachtunddeshalbeinenhohenWiederkennungswerthat.2

Re-gierungschefKlausTschütscherhatinseinerEröffnungs-ansprachezurAusstellung«1712–DasWerdeneinesLandes»imLiechtensteinischenLandesmuseumdeutlichgemacht,worumesbeistaatlichenFeierlichkeitengeht:umdieVermittlungvongesellschaftlichenWertvorstel-lungenundentsprechendenVerhaltensmustern.ImfolgendenBeitraggehtesnichtprimärdarum,dieHuldigungenundRegierungsjubiläenimDetaildarzu-stellen–imZentrumdesInteressesstehennichtdieEr-eignisse,sonderndieWerteundBilder3,

die in den Re-denbewusstoderunbewusstinWortegefasstwurden.EsgehtumDenkweisenundEmpfindungen,diefürdasKollektivprägendwaren.ImUnterschiedzuIdeologiensindWertvorstellungenundGeschichtsbilderunscharfundoftnichtexplizit,sieprägenabertrotzdemdieSpra-cheunddieHandlungendesKollektivs.WelchekollektivenWertvorstellungenwurdenalsidentitätsstiftendbetrachtetundwiewurdensiege-pflegt?DieseFragestehtimZentrumdiesesBeitrags.InderdreihundertjährigenGeschichtederVerbindungFürstenhausundVolkkönnendreiPhasenunterschie-denwerden:– DieerstePhaseumfasstdieZeitdesAbsolutismus,alsodieersten150Jahrevon1712bis1862.IndiesenJahren,dievondervormodernenVorstellungeinespersönlichenundgottgewolltenAbhängigkeitsver-hältnissesderUntertanenvomLandesherrngeprägtwaren,fandenHuldigungenstatt,eswurdenaberkeineJubiläengefeiert.DieFürstenresidiertenfernabinWien,esgabkeinedirekteKommunikation.– DiezweitePhasekannalsdiepatriotischePhaseum-schriebenwerden.SieumfasstdieJahrevon1862biszumZweitenWeltkrieg.DasJahr1862stehtfüreinepolitischeNeuordnung,einenpolitischenAufbruch.AnlässlichderHuldigungvon1939gabderspätereKapitel_6_Vogt.indd 12222.10.12 12:40
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Fürst Franz Josef II. bekannt, dass er seinen Wohnsitz 
nach Vaduz verlegen werde. Damit hat sich die Kom-
munikation mit dem Volk grundlegend verändert: 
Der Fürst lebte nun in seinem Land, bei seinem Volk. 
Als Zäsur scheint aber das Ende des Zweiten Welt-
kriegs geeigneter als das Jahr 1939.

–  Die dritte Phase beginnt mit dem Ende des Zweiten 
Weltkriegs. Sie könnte als «Normalität» umschrieben 
werden. Diese Zeit wird im folgenden Beitrag nicht 
mehr berücksichtigt.

Herrschaftslegitimation im Absolutismus

Der Kaufvorgang von 1712 war ein Rechtsgeschäft, 
das im 21. Jahrhundert undenkbar wäre: Eine Herrschaft, 
ein staatliches Gebilde wird wie Privatbesitz gehandelt, 
die Bewohner werden wie eine Ware zusammen mit 
allen andern Rechten verkauft, ohne dass sie etwas 
dazu zu sagen hatten. Sie wurden einfach verpflich-
tet, dem neuen Landesherrn Treue und Gehorsam 
zu schwören.

Herrschaft legitimierte sich im Zeitalter des Absolutis-
mus durch das Gottesgnadentum: Jede Herrschaft galt als 
von Gott eingesetzt, die Untertanen mussten deshalb ih-
ren Befehlen gehorchen. Diese Legitimation stützte sich 
vor allem auf den Brief des Apostel Paulus an die Römer 
(Röm. 13/1–4): «Jedermann sei untertan der Obrigkeit, 
die Gewalt über ihn hat. Denn es ist keine Obrigkeit 
ausser von Gott; wo aber Obrigkeit ist, die ist von Gott 
angeordnet. Wer sich nun der Obrigkeit widersetzt, der 
widerstrebt der Anordnung Gottes; die ihr aber wider-
streben, ziehen sich selbst das Urteil zu. Denn vor denen, 
die Gewalt haben, muss man sich nicht fürchten wegen 
guter, sondern wegen böser Werke. Willst du dich aber 
nicht fürchten vor der Obrigkeit, so tue Gutes; so wirst 
du Lob von ihr erhalten. Denn sie ist Gottes Dienerin, 
dir zugut. Tust du aber Böses, so fürchte dich; denn sie 
trägt das Schwert nicht umsonst: Sie ist Gottes Dienerin 
und vollzieht das Strafgericht an dem, der Böses tut.»4 

Die Auffassung, dass staatliche Autorität von Gott gege-
ben wird, wurde religiös begründet – wer die staatliche 
Autorität anzweifelte, zweifelte die Religion an und um-
gekehrt. 

Der Staat trat dem einzelnen Menschen nicht als abs-
traktes Gebilde entgegen, sondern als Familienverband, 

Worin besteht die Bedeutung von Jubiläen? Politiker 
und Festredner (Festrednerinnen gab es noch keine) ha-
ben diese Frage immer wieder beantwortet, wobei die 
Antworten oft gleich oder zumindest ähnlich lauteten. 
Für den folgenden Beitrag wurden die zahlreichen staat-
lichen Feierlichkeiten und Festreden bis zum Zweiten 
Weltkrieg nach bestimmten stereotypen Deutungsmu-
stern durchsucht. Unter einem Stereotyp wird hier ein 
bestimmtes, wiederkehrendes Erklärungsmuster ver-
standen, das einen komplexen Sachverhalt vereinfacht 
und deshalb einen hohen Wiederkennungswert hat.2 Re-
gierungschef Klaus Tschütscher hat in seiner Eröffnungs-
ansprache zur Ausstellung «1712 – Das Werden eines 
Landes» im Liechtensteinischen Landesmuseum deutlich 
gemacht, worum es bei staatlichen Feierlichkeiten geht: 
um die Vermittlung von gesellschaftlichen Wertvorstel-
lungen und entsprechenden Verhaltensmustern. 

Im folgenden Beitrag geht es nicht primär darum, die 
Huldigungen und Regierungsjubiläen im Detail darzu-
stellen – im Zentrum des Interesses stehen nicht die Er-
eignisse, sondern die Werte und Bilder3, die in den Re-
den bewusst oder unbewusst in Worte gefasst wurden. 
Es geht um Denkweisen und Empfindungen, die für das 
Kollektiv prägend waren. Im Unterschied zu Ideologien 
sind Wertvorstellungen und Geschichtsbilder unscharf 
und oft nicht explizit, sie prägen aber trotzdem die Spra-
che und die Handlungen des Kollektivs. 

Welche kollektiven Wertvorstellungen wurden als 
identitätsstiftend betrachtet und wie wurden sie ge-
pflegt? Diese Frage steht im Zentrum dieses Beitrags. 
In der dreihundertjährigen Geschichte der Verbindung 
Fürstenhaus und Volk können drei Phasen unterschie-
den werden:
–  Die erste Phase umfasst die Zeit des Absolutismus, 

also die ersten 150 Jahre von 1712 bis 1862. In diesen 
Jahren, die von der vormodernen Vorstellung eines 
persönlichen und gottgewollten Abhängigkeitsver-
hältnisses der Untertanen vom Landesherrn geprägt 
waren, fanden Huldigungen statt, es wurden aber 
keine Jubiläen gefeiert. Die Fürsten residierten fernab 
in Wien, es gab keine direkte Kommunikation.

–  Die zweite Phase kann als die patriotische Phase um-
schrieben werden. Sie umfasst die Jahre von 1862 bis 
zum Zweiten Weltkrieg. Das Jahr 1862 steht für eine 
politische Neuordnung, einen politischen Aufbruch. 
Anlässlich der Huldigung von 1939 gab der spätere 
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